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Eine Frage und eine Antwort. 


Man hat an uns die Frage gerichtet: Woher kommt 
es, daß die Urwähler⸗Zeitung, die für die Rechte aller 
Glaubensſekten ſtreite, und rüſtig das Wort führt, grade 
über die Rechte der Juden ſchweigt, welche der Bundestag 
antaſtet? — Da hat z. B. in neueſter Zeit der Bundestag 
die Gleichſtellung der Juden in Frankfurt am Main als 
unzuläſſig bezeichnet. — Weshalb nimmt die Urwähler⸗ 
Zeitung nicht auch dieſe Erſcheinung einmal zum Gegen⸗ 
ſtand ihrer Beſprechung und Belehrung? — 

Wir wollen dieſe Frage kurz und einfach beank⸗ 
worten. 5 

Es handelt ſich bei der Sache der Juden um ganz 
was anderes als bei der Sache aller andern von der Reak⸗ 
tion bedrückten Glaubensſekten. 

Die andern Glaubensſekten, die Diſſidenten, werden 
von der Reaktion in Deutſchland in der Ausübung ihrer 
Religion behindert und bedrückt. Man verbietet ihre got⸗ 
tesdlenſtlichen Verſammlungen, vertreibt ihre Prediger und 
Religionslehrer, ſtellt ihre 1 1 0 e e 
ken iebt ihnen politiſche Motive g 
8 und ſonſtigen Maßregeln. ö 1 0 

fen wir jo kräfig wie möglich das Wor führen; denn 
wir kämpfen für religlöſe Freiheit, das heißt, für die veli- 
ballaſcher Kang geit vom Staat, und das iſt ein guter 

ampf. „ 
mt ven Aiden ſteht das Ding anders. In der Aus⸗ 
übung ihrer Religion ſind ſie vom Staat ganz unbehindert. 
Im Gegentheil, ſie bilden vie einzige freie Gemeinde; denn 
der Staat kümmert ſich nicht um ihre rellgiöſe Einrichtung, 
er baut ihnen keine Synagoge, ſtellt ihnen keine Geiſtlichen 
an, richtet ihnen keine Religionsſchulen ein zwingt ihnen 
keine Religionslehrer auf, ſondern läßt ſie in Sachen der 
Religion ſchalten und walten, wie ſte es für gut und recht 
halten. In dieſem Punkte bleibt den Juden nichts zu 
wünſchen übrig; ſie ſind ſo frei, wie wir nur wünſchen 
können, daß es alle andere Staatsangehörige wären. Jede 
Judengemeinde iſt ſelbſtſtaͤndig und zwiſchen Gemeinde und 
Gemeinde herrſcht nicht ein Religion dekretirender Ober⸗ 


Berlin, Sonnabend, den 28. Auguſt. - 


1852. 


kirchenrath oder dergleichen gemachte Autorität, ſondern 
ein rein geiſtiges Band der wirklichen ſtaatlichen Freiheit. — 

»Wir wiederholen es nochmals: Wollte Gott, daß alle 
Glaubensgemeinden des Vaterlandes ſich ſolcher Freiheit 
und Unabhängigkeit vom Staat zu rühmen hätten, es wäre 


für den Staat und auch für die Religion das Allerbeſte. 


Um die religiöſe Freiheit handelt es ſich alſo bei der 
Judenfrage nicht, dieſe Freiheit genießen ſie in einem höchſt 
beneidenswerthen Maße. 

Es handelt ſich vielmehr um ganz was anderes, es 
handelt ſich wie z. B. in Frankfurt am Main um das 
Wahlrecht der Juden und um ihr Recht auf Anſtellungen 
im Staatsdienſt. — Und, aufrichtig geſtanden, ſo wichtig 
dieſe Rechte ſonſt find, fo verdienen fle unter den jetzigen 
Umſtänden nicht, daß man die Feder darum eintaucht. 

Wie, wir, die wir als Volksparlei auf das Wahlrecht 
verzichten, wir ſollten darum ein Wort verlieren, um es 
Anderen zu erhalten? — Diejenigen Juden, die zur Volks⸗ 
partei gehören, von denen hoffen wir, daß ſte ſich eben ſo 
wenig um das Wahlrecht kuͤmmern, wie wir. Um 
diejenigen aber, die anderen politiſchen Parteien angehören, 
mögen die Organe jener Parteien ſich kümmern, damit ihnen 
durch das Wahlrecht der Juden ein paar Stimmen mehr 
zufallen. Uns kann es politiſch gleich ſein, ob man ein 
Wahlrecht, das wir als kein Recht anſehen und von wel⸗ 
chem wir nichts wiſſen wollen, ſolchen, die anders denken, 
verkürzt oder nicht. Ja, wenn es ſich um eine Verkürzung 
des Wahlrechts für immer handelte, dann wäre es was 
anders. Aber wir wiſſen ja, daß, wenn dereinſt das wirk⸗ 
liche Wahlrecht, das allgemeine Wahlrecht, zu ſeinem Rechte 
kommt, daß dann das Volk den Juden eben ſo wenig das 
Wahlrecht entziehen wird, fo wenig es ihnen dies bisher 
ſtreitig gemacht hat. Wann wir wählen werden, werden 
alſo auch die Juden wählen können. — Daß fie unter den 
jetzigen Umſtänden nicht wählen ſollen, darum zergrämen 
wir uns wahrhaftig nicht, die wir ja ſammt und ſonders 
als Partei vom jetzigen Wahlrecht fern bleiben. 

Noch weniger aber verdient es der Rede, wenn die 
Reaktion keinen Juden zum Staatsdienſt zulaſſen möchte. 
Bei der Abhängigkeit des Stagtsdienerthums, bei den Dis⸗ 


ziplinirungen und dem Konduitenregiment, wie es bie 
Reaktion wünſcht, finden wir es beklagenswerth, daß ſo viel 
gebildete Menſchen ſich zum Staatsdienſt drängen. — Es 
liegt im Plan der Reaktion, ein großes Staatsvienerthum 
zu gründen, damit alle geiſtigen Kräfte in Abhängigkeit 
vom Staate gerakthen. Daher dieſes fortwährende Behör⸗ 
den-Machen, daher dieſes Hineinreißen aller Inſtitute in 
den Staat, daher dieſes ausgedehnte Beamtenthum. — Es 
thut uns immer in der Seele weh, wenn wir bedenken, wie 
viel geiſtige Kräfte im unfruchtbaren Staatsdienſt verküm⸗ 
mern und untergehen. Da werden Tauſende, die ſich im 
Leben eine freie und glückliche Wirkſamkeit ſchaffen würden, 
im Staatsdienſt für ein paar hundert Thaler jährlich zeit⸗ 
lebens an den unfruchtbaren grünen Tiſch gefeſſelt. Sie 
fördern ſich nicht, ſte fördern die Nation nicht. Bei dem 
übergroßen Beamtenthum können ſte nicht ordentlich ver⸗ 
ſorgt werden, geſchweige denn, daß ſte ihre Kinder zu un⸗ 
abhängigen freien Menſchen erziehen können. — Man ſehe 
ſich ein Gymnaſtum an, es iſt vollgepfropft mit Kindern 
von Beamten, die eben ihre Kinder nicht anders zu ver⸗ 
ſorgen wiſſen, als daß fle ſte wiederum zu ſorgenvollen 
Beamten machen. 

Man vergleiche hiermit nur die glückliche Lage des 
freien Kaufmannes, des gebildeten Gewerbtreibenden und 
frage ſich, ob nicht die Lage des Beamten dagegen eine 
traurige und unglückſelige iſt? — Iſt nicht der jüngſte 
Buchhalter eines mäßigen Handlungshauſes beſſer beſoldet 
als der älteſte Aſſeſſor im Staate? — 

Wahrlich, das Uebel des großen Staatsdienerthums iſt 
zu offenkundig, um darüber noch ein Wort zu verlieren; 
das kümmerliche Leben des Staatsdieners ſelber aber iſt 
an und für ſich kein jo beneidenswerthes Loos für einen 
gebildeten Menſchen, daß man nach demſelben irgend wie 
ſt eben ſollte. f 7 

Bedenkt man aber, was die Nation an den Staats⸗ 
dienern verliert, bedenkt man, wie der Staats dienſt die gei⸗ 
ſtigen Kräfte der Nation aufzehrt, die Gebildeten heraus⸗ 
klaubt aus dem Leben und dem Wirken der Nation und 
am Schreibtiſch bei Akten, Zahlen und Regiſtern verdum⸗ 
pfen läßt, bedenkt man, wie die Nation ſich hätte heben 
müſſen, wenn all' dieſe gebildeten Köpfe nicht für den 
grünen Tiſch erzogen worden wären, ſondern für eine 
Thätigkeit, die fruchtbringend für fie und für die Welt 
wäre; — bedenkt man, daß England, Belgienf, Holland, 
Nordamerika, die Schweiz groß und entwickelt ſind im na⸗ 
tionalen Leben, weil in dieſen Staaten die guten Köpfe 
freie gebildete wirkſame in's Leben eingreifende Kräfte 
werden; — ſteht man ſich ein Gymnaſtum an und fragt 
ſich, was würde die Nation gewinnen, wenn ſtatt all' die⸗ 
ſer künftigen unbeholfenen abhängigen Aktenverfertiger, freie, 
begabte in Handel und Gewerbthätigkeit herangebildete 
ſelbſtſtändige Menſchen dieſe Schulräume verlaffen würden; 
bedenkt man all' dies, ſo wird man einſehen, daß es kein 
Unglück weder für die fähigen Köpfe noch für die Nation 
iſt, wenn erſtens gute Köpfe nicht Staatsdiener werden, wenn 
zweitens freie Menſchen nicht in dem Staatsdienerthum un⸗ 
tergehen, wenn drittens Menſchen von praktiſcher Lebens⸗ 
richtung dem Leben und der Freiheit erhalten bleiben, und 
wenn hauptſächlich viertens der reaktionäre Staat weniger 

Maden de treiben kann. — 5 
an verwechſele ja nicht die jetzige Lage der Dinge 
mit der Niven, 105 16458 — Vanals war die Juden⸗ 
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emanzipation eine Forderung der ſortſchreitenden Zeit. Man 
kämpfte mit Recht für die Judenemanzipation, damit ein 
verderbliches Vorurtheil im Volke gegen Andersglaubende 
verſchwinde. — Jetzt aber iſt es ganz anders. Das Vor⸗ 
urtheil iſt geſchwunden. Das Volk hat 1848 die Juden 
emanzipirt und in allen Punkten bewieſen daß es frei 
von jedem thörichten Vorurtheil iſt. Jetzt handelt 2 
nicht mehr darum, ſondern um die Frage, ob die Reaktion 
ſich aus reaktionären Juden Handlanger macht oder nicht 
— denn der Demokrat kann weder wählen noch der jetzi⸗ 
gen Reaktion dienen wollen — und dafür ſind wir weit 
entfernt, auch nur die Feder einzutauchen. 

Im Gegentheil: mögen jene Juden, die da noch wäh⸗ 
nen, daß fle ihre Emanzipation in Deutſchland nicht dem 
Volke und nur dem Volke zu verdanken haben, aus den 
Beſtrebungen der Reaktion jetzt eines Beſſern belehrt und 
im innerſten Herzen zur guten und heiligen Sache des 
Volkes bekehrt werden. — ; 


— 


Berlin, den 22. Auguſt. 

— Während hier über die Entſchließungen der preußiſchen 
Regierung in der Zollfrage noch nichts bekannt iſt, wird dem 
„Schwäb. Merkur“ aus Berlin vom 24. d. telegraphiſch gemeldet: 
„Preußen erklärt den Bevollmächtigten der Koalition: ihrer Ab⸗ 
reiſe ſtände nichts im Wege. Hoffnung auf ſpätere Wieder⸗ 
vereinigung.“ * 

— Am 1. September werden ſich die Pius⸗Vereinsmitglieder 
der preußiſchen Provinzen Weſtfalen und Rheinland, einige Biſchöfe 
und mehrere Hundert Geiſtliche und Lehrer auf der vormaligen 
Abtei Corvei verſammeln, zur Berathung und Beſchlußfaſſung in 
Betreff der von der preußiſchen Regierung ausgegangenen Maß⸗ 
regel über das Studium preußiſcher Theologen a sländiſchen 
Jeſuitenkollegien und über die N * 
ſuitenpatres zur Mifften im König reußen. 

— Der ſchoͤne Flamersheimer Wald im Kreiſe Rheinbach 
für den noch kürzlich C. M. Arndt ſeine Stimme erhoben hat, 
geht nun ſeiner gänzlichen Zerſtückelung und Vernichtung entgegen, 
weil bei dem Verkauf in kleinen Trennſtücken ein bedeutend höheret 
Ertrag erreicht wird als bei dem früheren Ausbieten in größeren 
age as, 240 feite Beinmann hat ich 

Der frühere hler⸗Altgeſel at fü 
diesmal nicht zur Wahl gemeldet, um die kei ag nicht wie⸗ 
der unangenehmen Maßregelungen auc usb meißt Aut Kandi⸗ 
daten dürfte deshalb der Deputirte Ebert usſicht ha⸗ 


RE W. g Hasser 1b 5 bete — e und 
iſchen Ge erſcheinen 
die Erkenntniſſe der preußiſch anbelangt, fo ſteht dem iS 


laſſen. — Was den Gelbpunft 
Abgeordnetenkammer dem Miniſteri 
men, nachdem die kurheſſiſche hat, nichts im Wegs Miniſterium 


andert illionen bewilligt 

R u ee SS. Inhaber der Handlung Felir u. C., 
iſt wegen des Verkaufs e »Poudre Feyre® abermals freige⸗ 
ſprochen worden, er der Nachweis nicht geführt werden 
konnte, daß dieſes 127 ver ſolche Beſtandtheile und Arzneiwaaren 
enthalte, welche nach dem Reglement nur Apothekern zu verkaufen 


erlaubt ſei. N 

lane Nee Angelegenheit wegen Erweiterung und Regulirung 
des e liegt jetzt dem Miniſter des Innern zur 

Ent . 

In dem erſten Halbjahr 1852 belief ſich die Einnahme des 
fläptiſchen Haushalts auf 1,149,660 Thlr., die Ausgabe auf 800,911 
Thlr.; es blieb alſo Beſtand 348,667 Thlr. 

„ in Prediger, der bei einer ftattfindenden General⸗Kirchen⸗ 
viſttatton die Zahl der in den leßten ſechs Jahren in ſeiner Ger 
meinde unehelich geborenen Kinder angeben ſollte, dehnte ſeine 
Nachforſchungen über die 12 letzten Jahre aus, und fand, daß in 
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den 4 erſten Jahren vor Stiftung des Vereins gegen Alkohol in 
ſeiner Gemeine die Zahl der unehelichen Geburten Ah auf 10 von 
100 belief; in den 4 Jahren von 1844 —47, in denen der Verein 
recht thätig war, betrug fie 8 von 100; und in den 4 Jahren von 
1848—51, in denen die Thätigkeit des Vereins gelähmt war, be⸗ 
trug die Zahl der unehelichen Geburten 10 von 100. Seitdem 
der Verein wieder thätig iſt November 1851 — 52, heträgt fie 7 
von 100. Der Generalſuperintendent erkannte hierin einen ent⸗ 
ſchiedenen Einfluß der Vereinswirkſamkeit. : 

— Zur Beruhigung theilt die „B. Z.“ mit, daß in dieſem 
Jahre ſechs der Tollwulh verdächtige Hunde eingefangen und ſo⸗ 
fort getödtet worden ſind; außerdem ſind drei kranke Hunde, bei 
denen die Wuth noch nicht zum. n gekommen iſt, der hiefiz 
gen Thierarzneiſchule zur Behandlung und Beobachtung übergeben. 
Da in den vorigen Jahren Apt untl 11— 12 wuthkranke 
Hunde vorgekommen ſind, fo it 5 jeſorgniß, daß die ungeheuere 
Hitze dieſes Sommers auf 4 en ws nachtheilig gewirkt habe, 
ungegründet. Uebrigens ha nn e eigenthumliche Wahrneh⸗ 
mung gemacht, daß die meiſten tollen Hunde in den Monaten März 
und April vorkommen 


— Aus Veranlaſſung der in und um Poſen ausgebrochenen 


en von hier Aerzte zur Aushilfe des dortigen ärztli 
Henle nad dort entjandf werden und 90 ar 
ſche Arzt Or. Heim in dieſer Abficht dahin ab. 
— Dem Kaufmann Karl Friedrich Wappenhans zu Ver⸗ 
Iin iſt ein Patent auf eine Schneidemaſchine für Flaſchenkorke auf 
fünf Jahre ertheilt worden. 
— In dieſen Tagen wird der Direkter Peter v. Cornelius 
eine kurze Erholungsreiſe nach Oeſtreich und Suͤddeutſchland an⸗ 
treten. — 3 
Polizeibericht vom 27. Auguſt. Am 22. d. Mts. wollte der 
Schloſſergeſelle K., 40 Jahre alt, feinem Leben durch Genuß von 
Vitriol⸗Oel ein Ende machen. Krankheit und Arbeilloſigkeit ſollen 
die Motive zum Verſuche dieſes Selbſtmordes geweſen ſein. Er 
iſt nach der Charitee befördert worden. — Am 24. d. Mts. ge⸗ 
riethen die Kleider der ſeparirten L. (Gipsſtr. No. 17.) während 
fte beim Kochen in der Küche beſchäftigt war, wahrſcheinlich durch 
einen aus der Kochmaſchine geflogenen Funken, in Brand. Die 
L. iſt dadurch körperlich nicht beſchädigt worden, und der durch 
das Feuer entſtandene Schaden iſt auch nur unbedeutend: — Der 
Bäckermeiſter D. aus Birkenwerder brach am 25. d. Mis. in der 
Gaſtſtube des Gaſtwirths G. (Gipsſtraße No. 14.) beim Ringen 
mit dem Bauer B. aus Hoch⸗Neuendorf den linken Fuß am Knö⸗ 
chel, und wurde in Folge deſſen nach der Klinik geſchafft. Er iſt 
infofern ſelbſt Schuld an dieſem Unglück, als er den in das Gaſt⸗ 
zimmer eintretenden B. ohne alle Veranlaſſung zum Ringen auf 
forderte. — An demſelben Tage e 11 er 
einem Grundſtücke, Birkenſtraße No. m einen in den dorigen 
Jar 1 Fa welche voll Waſſer iſt, die Leiche eines 
N i int erſt ganz kurze Zeit im Waſſer 
Frauenzimmers. Dieſelbe ſcheint erſt 9 55 
gelegen zu haben. — Bei dem Wachtelhunde des ch ifjesgefellen 
„„Mittelſtraße Nr. 43., zeigten ſich am 25. d. Mls. Spuren der 
Tollwut. um etwaiges Unglück zu verhüten, ſind ven dem Be⸗ 
a des Thieres ſofort die nöthigen Sicherheitsanſtalken n 
worden. — Am 29. d. Mis. hat ſich die unverehlichte D., aus 
2 rg: 37 Jahre alt, von ihrer Rn 
d „Neue Schönha! 5, heimlich entfern 
und befürchtet man, ch 5 ſchwer⸗ 
müthig war, ihrem Leben ſelbſt ein Ende gemacht habe 
Poſen. Die Choleraberichte aus er verſchiedenen Theilen 
der Provinz lauten wahrhaft her; rſchütternd. Bei dem uns zuge⸗ 
meſſenen Raume können wir nicht die Zahl der Krauken und Ge⸗ 
orbenen aus allen Orten täglich mitthellen; wir begnügen uns 
daher damit, von Zeit zu Seit eine Schllderung des Cleuds, wie 
wir fie in Korreſpondenzen aus jenen unglüclichen Gegenden fin- 
den, den Leſern vorzuführen. So ſchreſbt man aus Jaroein 
(Kreis Pleſchen) vom 21. Auguſt: Bereits ſind mehr als vier 
Wochen verfloſſen, daß die erſten Spuren der Cholera ſich in Ple⸗ 
ſchen und in hieſiger Stadt zeigten. Und obgleich von dort ange⸗ 
zeigt wird, daß Me im Abnehmen ſei, jo wurden dech vorgeſtern 


noch 16 Leichen beerdigt. Hier wüthet die Seuche noch in voller 
Stärke; faſt an jedes Haus hat ſie angeklopft und ihre Opfer ge⸗ 
fordert. Mehrere Familien find ganz ausgeſtorben. Eben ſo geht 
es in Mieszkow, einem Städtchen von 600 Seelen, das eine Meile 
von hier entfernt iſt und keinen Arzt hat. Dort lagen geſtern, 
nach der Ermittelung des Landralhs — in 28 Häuſern Kranke; 
oft Mann, Frau und Kinder in einem Bette. Niemand, der ſie 
pflegte; überall das tiefſte Elend! Die Kämmerei beſitzt ſo wenig 
Mittel, daß der Landrath aus eigener Taſche 20 Thlr. vorgeſchoſſen 
hat, um für den Augenblick der größten Noth zu begegnen. Cs 
giebt nicht Worte, den Jammer zul ſtillen, der ſich offenbart. Ich 
ſah drei Cholerakranke, ohne Betten, auf bloßem Stroh liegen. 
Einer verſchied in meiner Gegenwart. Nur mit unendlicher Mühe 
iſt es der thätigen Ortsbehörde gelungen, Wärter für das einge⸗ 
richtete Lazareth zu erlangen; Privatleuten gelingt dies ſelten oder 
nur gegen hohen Lohn. Oft wird für eine Nacht ein Thaler ge⸗ 
zahlt! Die beiden hieſigen Aerzte, Ehrlich und Schmidt, handeln 
mit ſeltener Aufopferung. Man ſieht ſie Tag und Nacht zu den 
Kranken eilen. Ihre Kräfte aber reichen nicht aus, weil auch die 
meiſten Dörfer der Umgegend ſie in Anſpruch nehmen. Alle Be⸗ 
mühungen, einen dritten Arzt herbeizuziehen, ſind vergeblich gewe⸗ 
ſen. Gelingt es nun endlich dem Arzte oder der Natur, den Kran⸗ 
ken von der Cholera zu befreien, ſo ſtirbt er häufig in der Gene⸗ 
ſung, da Pflege fehlt. Wer endlich wird ſich der zahlreichen 
Wittwen und Waiſen annehmen, wer jetzt ſchon für ihre drin⸗ 
gendſten Bedürfniſſe ſorgen? Nirgends Hilfe, nirgends Rettung! 
Die Muthloſigkeit zieht in jedes Herz ein; Verzweiflung ſieht man 
auf allen Geſichtern. 7 j 

Schwerin. Der zum Katholizismus übergetretene Kammer⸗ 
herr von der Kettenburg auf Matgendorf, der auf ſeinem Gute eine 
katholiſche Kapelle bauen ließ und einen jungen Jeſuiten als Prie⸗ 
ſter anſtellte, hat kürzlich die Weiſung erhalten, keinerlei gottesdienſt⸗ 
liche Handlungen vornehmen zu laſſen, da die Regierung die neue 
Kapelle nicht dulden wolle. Zugleich iſt der Pater Holzammer 
des Landes verwieſen worden, wiewohl vergeblich, da der Herr 
Y. d. Kettenburg durch die Privilegien der Nitterfchaft in 
den Stand geſetzt wird, den Verwieſenen gleichwohl auf ſeinem 
Gute zu behalten. 

Wiesbaden. Am 24. wurde der hieſige Geſellengeſang⸗ 
verein polizeilich aufgelöſt und ein Mitglied des Vorſtands ausge⸗ 
wieſen, nachdem Durch die Polizei bei den Mitgliedern des Vor⸗ 
ſtands Hausſuchungen vorgenommen worden waren. Auch bei dem 
Vorſtande eines andern hieſigen Geſangvereins wurden Hausſuchun⸗ 
gen vorgenommen. 

Frankfurt g. M. Das Muſikkorps der aufgelöſten deut⸗ 
ſchen Flotte wird hier während der Meſſe Konzerte veranſtalten. 

Wien. Mehrere, die an dem Wiener Aufgebot von 1797 
Theil genommen, wollen ein Freiwilligenfeſt begehn. Die Idee 
ſcheint eher eine Gegendemonſtration gegen die hieſige Napoleons⸗ 
feier zu ſein, oder doch dadurch angeregt, da ſonſt 1847 als 50ſtes 
Gedaͤchtnißjahr ſich mehr geeignet hätte, auch damals wohl noch 
mancher Kamerad lebte, der heute ſchon in die Winterquartiere 
des Todes gerückt iſt. — Ein hieſiges Blatt hatte gemeldet, daß 
bei dem Herannahen des Nabbiners mit den Geſetzesrollen am 
14ten d. Mts., wo ſich die geſammte Geiſtlichkeit aller Konfeſſtonen 
dem Kaiſer bei ſeinem Einzuge entgegen begab, die Wache am 
Petersplatz in's Gewehr trat, und war naiv genug, dieſen Umſtand 
als eine Achtung gegen jede Glaubensgenoſſenſchaft zu deuten und 
als eine der Gleichſtellung der Konfeſſtonen dargebrachte Huldigung 
zu betrachten. Alſogleich erboſte die Kleriſei über derlei Anmaßung 
des Judenthums und veranlaßte eine Berichtigung im „Soldaten⸗ 
freund,“ wornach an eine von Seite des Wachtpoſtens dem Mo⸗ 
ſaismus erwieſene Ehrenbezeugung gar nicht zu denken iſt, indem 
blos das Präſentiren des Gewehrs oder das Niederknieen zum Ge⸗ 
bet als eine ſolche zu gelten hätte, das Insgewehrtreten aber ledig⸗ 
lich eine vom Reglement vorgeſchriebene militäriſche Vorſicht bei 
Erzeſſen oder Zuſammenrottungen ſei. In Oberſchützen (in un⸗ 
garn) brachen bei dem dortigen evangel. Prediger zur Nachtzeit 
Gendarmen ein, durchſuchten das Haus und fanden ein Lager von 
Bibeln, die ſie ſofort zuſammen packten und über die Grenze 


ſchickten. Der Beraubte forderte ſein Eigenthum bei den Behörden 
zurück, doch erreichte er ſeinen Zweck hiermit ebenſowenig, als mit 
ſeinen Beſchwerden an den Kaiſer, auf die ihm kein Beſcheid ge⸗ 
worden fein ſoll. — Gendarmen — Bibeln — chriſtl. Kaiſerthum 
— Eigenthum — find ein nicht unintereſſanter Stoff zu .. 
Denkübungen. 
Schweiz. Allen Anzeichen nach werden in der am 22. 
Vattgehabten Wahl eines Nationalraths die Freiburger Konſerva⸗ 
tiven einen Sieg über die Radikalen errungen haben; Hr. Charles, 
Präſident des Komite von Poſteux, wird gewählt worden ſein. — 
An der naturforſchenden Verſammlung in Sitten nahm auch der 
achtzigjährige Leopold von Buch Theil. 
Paris, 25. Auguſt. Während von 203. Bezirksrälhen 65 
ſich entſchieden für das Kaiſerthum ausgeſprochen, ſcheinen die im⸗ 
perialiſtiſchen Wünſche der Generalräthe ein noch günſtigeres Ver⸗ 
hältniß für die Kaiſerluſtigen zu ergeben. — Ein Verwandter Ro⸗ 
bespierre's und letzter Träger dieſes Namens iſt im Juni bei St. 
Jago in Chili, wo er ſeit faſt 60 Jahren lebte, auf ſeinem Land⸗ 
gute hochbefahrt geſtorben. 
Brüſſel. Ueber das zweite Erſcheinen Haynau's in Baur: 
hall, von dem wir bereits geſtern berichtet, ſchreibt man der „K. Z.“ 
folgendes: Am 23. Abends kam der Feldzeugmeiſter v. Haynau 
von Neuem in den Konzertſaal der Vaurhall und nahm denſelben 
Platz wieder ein, welchen er Tags vorher gewählt hatte. Der 
ganze innere Raum war gedrückt voll, und unter der Menge be⸗ 
merkte man eine große Menge Polizeiagenten in Zivil und in 
Uniform. Die franzöſiſchen Flüchtlinge, welche ſich dort befanden, 
begnügten ſich damit, aufzuſtehen und das Lokal zu verlaſſen. Das 
übrige Publikum erneuerte auch nicht die Demonſtration von Sonn⸗ 
tag, ſondern es zogen ſich blos diejenigen Perſonen, welche ſich in 
der Nähe des Tiſches befanden, an dem Haynau ſaß, zurück und 
bildeten ſo einen großen leeren Raum von allen Sei: 
ten. Nach der erſten Abtheilung verließ der General das Kon⸗ 
zert, um nach ſeinem Hotel zurück zu kehren, begleitet von einer 
großen Menge, worunter man viele Frauen bemerkte, welche pa⸗ 
triotiſche Geſänge, die Brabangonne und den Chor von Karl VI.: 
„Mort aux Tirans!“, („Tod den Tyrannen“) anſtimmte. In den 
Augenblicke, wo er ſein Hotel erreichte, begrüßte ihn eine Ladung 
von Ziſchen und Pfeifen. Man bezeichnet ſogar die Frau eines 
hohen Beamten, deren Aufregung ſo weit ging, ihm die Worte: 
„Hyäne von Brescia! in's Geſicht zu fügen. Am 24ften Morgens 
verließ Haynau unſere Stadt, um ſich nach Paris zu begeben. Wie 
es ſcheint, iſt er von dem Generaladminiſtrator der Polizei dazu 
aufgefordert worden. Jedermann freut ſich hier, daß diefer Mann 
unſere Stadt geräumt hat, der durch die Prahlerei, mit welcher 
er zum zweiten Male der öffentlichen Meinung trotzte, dieſe neue 
Manifeſtation verurſachte. — Die Haynau'ſche Angelegenheit un⸗ 
terhält natürlich eine ſehr große Aufregung unter dem Publikum 
und merkwürdiger Weiſe grade unter den höheren Ständen. Das 
anti⸗dynaſtiſche Blatt „Die Nation“ hat durch ſeine heftigen Arti⸗ 
kel gegen den in Oſtende badenden Haynau am meiſten zu dem 
Vorfalle beigetragen und ſogar einen vermeintlichen Brief des 
Scharfrichkers gebracht, worin dieſer ſich gegen die Haynau bei⸗ 
gelegte Eigenſchaft eines Henkers verwahrke. Die Sache wird 
wahrſcheinlich zu einem Depeſchenwechſel mit der hieſigen öſtreich⸗ 
iſchen Geſandtſchaft führen. Indeſſen hat ſich der Kriegsminiſter 
über die Sache Bericht erſtatten laſſen, da außer dem General 
v. Chazal feine beiden Söhne, welche als Unteroffiziere im aktiven 
Dienſte ſtehen, und zwei Rittmeiſter, wovon einer Ordonnanzofſizier 
des Königs, bei dem willkürlichen Einſchreiten betheiligt waren. 
Ein weiterer unangenehmer Umſtand iſt dieſer, daß die meiſten 
Verhaftetgeweſenen junge Juriſten find, welche die Gelegenheit zu 
neuem Skandal und zu dem längſt erwarteten erſten Aufſehen er⸗ 
regenden Prozeſſe benutzen werden. Schon liegen ihre Klagen 
wegen willkürlicher Verhaftung der Staatsanwaltſchaft vor. 
Chambery, 21. Auguft. Die Herzogin von Orleans nebſt 
dem Grafen von Paris ſind hier eingetroffen. (Tel. Dep.) 
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die allerorts aufſteigen. a 


jo eben in London und Brü 


Hierzu eine Beilage. 


Turin. In der Nacht vom 14. auf den 15. wurden die 
franzöſiſchen Konſularwappen zu Nizza, Oneglia u. Villafranca 
mit Koth beworfen und beſchimpft. (Tel. Dep.) 

London. Die neueſten Berichte über Macaulay's Geſund⸗ 
heitszuſtand lauten leider beunruhigend. Es wird täglich unwahr⸗ 
ſcheinlicher, daß er im Staube fein dürfte, ſeinen Sitz für Edin⸗ 
burgh tm Parlamente einzunehmen. Die Aerzte haben ihm für 
die nächſten Monate jede geiſtig anſtrengende Arkeit unterſagt, und 
die Vorausſetzung, daß er fein Mandat in die Hände ſeiner Wähz⸗ 
ler zurücklegen wird, bringt ſchon die einander entgegenſtehenden 
Parteien in Bewegung. 


Vermiſchtes. 


— In Brünn ſollte unlängſt aufgeführt werden „Adam und 
Goa“, Poſſe mit Geſang in einem Akt. Perſonen: Adam. Eva. 
Schlange. Eine Stimme. Die Handlunz ſpielt — nicht im Para⸗ 
biefe, Nach den Beſtimmungen der Zenſurbehörde mußte dieſer 
Titel folgendermaßen umgeſtaltet werden: „Er und Sie“, Poſſe 
mit Geſang in einem Akt. Perſonen: Adam, ein Bäckergeſelle. 
Eva, eine Nähterin. Frau Zange, Hausmeiſterin. Eine Stimme. 

— Aus Görz wird der „Leibacher Zeitung“ von einem Ha⸗ 
gelwelter geſchrieben, bei dem einzelne Eisſtücke jo groß geweſen 
ene als „Indianer⸗Eier“; was mögen das für Eier 
ein? — 

— Der „Dorfbarbier“ ſchreibt: Der franzöſiſche Kriegsmini⸗ 
ſter hat eine kranke Leber und will darum ſeinen Abſchied neh⸗ 
men. Wenn in Frankreich bloß die Leber des Kriegsminiſters 
krank wäre, möcht's gehen; eine Leber if sllenfalls zu kuriren; 
aber im guten Frankreich ſcheint außer der miniſteriellen Leber auch 
noch vieles Andere krank und reſpektive faul zu ſein. Den ſicher⸗ 
ſten Beweis davon geben die zahlreichen Leichenvögel, die Jeſuiten, 


i 4 bor Hu 2 

d l erfchienenen An ageakt gegen Ra⸗ 
poleon den Kleinen“, wie er ihn betitelt, mit klopfendem Her en 
geleſen hat, der wird einige Seiten dieſes gewaltigen Buches für 
den deutſchen Leſer verwerkhen wollen. Viktor Hugo war in der 
Nationalverſammlung ein Mann des Berges. Der zweite Dezem⸗ 
ber ſpiegelt ſich in feiner Dichterfeele mit den glühendſten Farben 
wieder. Die Geſchichl. rechert ſich durch jedes ehrliche Zeugniß, 
und Viktor Hugo versichert unter der Bürgſchaft feines Mannes- 
Wortes, daß er die von ihm erzählten Thalſachen mit authentiſchen 
Dokumenten unterſtützen kann. Er verſchweigt nur die Namen 
derjenigen ſeiner Gewährsleute, denen er die Proſkription erſparen 
will. Und daran darf jedenfalls erinnert werden, daß Viktor Hugo 
ſtets, wie auch in dieſem Werke gegen die Todesſtrafe und beſon⸗ 
ders gegen die politiſche mit großer Kraft angekämpft hat. In der 
Ueberkragung einiger Szenen des keineswegs bekannten Dramas 
möchten wir nur faktiſche Einzelheiten vorführen, nicht aber die, 
unter den obwaltenden Umſtänden vielleicht gefährlichen Verdam⸗ 
mungsworte des Siftorifene ele. Hier iſt zuerſt ein ganz 
junges Greigniß, deſſen in den heiteren Pariſer Feſtberichten der 
letzen Wochen kaum Grwähnung geideb: 

„Ein Mann aus Bugez bei Belley (Dep. Ain), ein Arbeiter, 
Namens Charlet, hatte am 10, Dezember 1848 die Kandidatur 
Louis Bonaparte's warm unterſtützt. Er hatte die Bülletins aus⸗ 
getheilt, empfohlen, umhergetragen; die Wahl war. für ihn ein 
Triumpf zen hoffte auf Louis Napoleon; er glaubte an die ſezla⸗ 
liſtiſchen Schriften des Mannes von Ham, an ſeine zepublifantichen 
und humanttariſchen Programme. Am 10. Dez. gab es mehr ſol⸗ 
cher ehrlichen Thoren: fie ſind heute die unverſöhnlichſten Gegner 
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des Präſidenten. ... Charlet war einer derjenigen, die, je weiter 
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Sonnabend, den 28. Auguſt 1852. 


Bonaparte in der Reaktion vorging je mehr ſich von ihm losſag⸗ 
ten.. . Am 2. Dez. 1851 hatte Charlet Mein Gnſchluß gefaßt. 
Angeſichts des Attentats fühlte Charlet das Geſetz in ſeinem In⸗ 
nern ſich regen; er ſagte ſich, daß er um jo ſtrenger ſein müſſe, 
als fein Vertrauen bitter getäuſcht worden. Er ſah klar ein, daß 
e8 nur noch Eine Pficht für den, Dunger gab, eine ſtrenge Pflicht, 
und die mit Recht zuſammen fiel, das Recht, die Republik und die 
beſtehende Verfaſfung zu een mit allen Mitteln einem 
Manne zu widerſtehen, den 5 ie der Nationalverſammlung in 
Bann gethan hatte. Die 1 Üinge der Schweiz überſchritten 
bewaffnet bie Grete, gingen, bei Anglefort über die Rhone und 
drangen in das Ain ⸗ Depar kleine zal. Charlet geſellte ſich zu 
ihnen. Bei Seyſſel traf der kleine Trupp auf die Zollwächter, die 
ſich ihm in den Weg ſtellten. Es fand ein Handgemenge ftatt, ein 
Douanier fiel, Chalet ward gefangen genommen. Der Staats⸗ 
ſtreich verwies Ghorlet dor ein Kriegsgericht. Man klagte ihn an, 
den Douanier getödtet zu haben . Charlet hatte jedoch keine 
andere Waffe gehabt, als eine geſchliffene Feile und der Zollwäch⸗ 
ter war von einer Kugel getroffen worden. ; 
„Charlet erkanne das Tribunal für kein geſetzmaͤßiges an und 
ſagte zu defjen Mitgliedern: „Ihr ſeid keine Richter; wo iſt das Ger 
18? Das Geſetz iſt auf meiner Seite“. Er verweigerte jede wei⸗ 
tere Antwort. — lleber den gefallenen Zollwächter befragt, konnte 
er Alles mit einem Worte aufklären. Aber dadurch hätte er in 
gewiſſem Maße das Tribunal anerkannt. Er wollte nicht und 
ſchwieg. Das Tribunal verurtheilte ihn zum Tode. — Darauf 
ſchien man ihn zu vergeſſen. Es verfloſſen Tage, Wochen, Mo⸗ 
nate. Jedermann im Gefängniß ſagte Charlet: Du biſt gerettet! 
Am 29. Juni, als der Tag anbrach, ſah die Stadt Belley das 
Schaffot auf dem Marktplatz errichtet. Das Todesurtheil war an 
Louis Bonaparte gelangt. Es hatte lange Zeit im Elyſee geſchla⸗ 
fen. Man hatte andere Geſchäfte. Aber eines ſchönen Morgens, 
als Niemand mehr an das Handgemenge von Seyſſel dachte, noch 
an den Douanier, noch an Charlet, hatte Bonaparte das Urtheil 
unterzeichnet. Vor wenigen Tagen alſo, am 29. Juni, ward 
Charlet aus dem Geſängniß geholt. t 
ben müſſe. Er blieb ruhig und gefaßt.. .. Man wollte ihn 
en Wagen ſteigen laſſen. „Nein“, ſagte er zu den Gen- 
auf einen Wagen ſteig ich habe een e 
darmen, „ich will zu Fuß gehen, ich gabe keine Furche — 

i Volkes auf den Straßen. Alle Welt kannte 
war eine große Menge Bo l de ſuchten ‚feinen Blick 
un und hatte ihn gern. Seine Freunde ſuch nen Blick. 

horlet, dem die Arme hinter den Rücken gebunden waren, grüßte 
mit dem Kopf nach rechts und links. „Adieu Jakob, Adieu Beier“! 


5 F N A inten. 
Pie Geslachelnd! Adien Gharlet, antworteten ie und Alle weinten 
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f „ging ein Zi ie Menge. 
ſchricen laut auf, ging ein Zittern durch die Meng 
wegung. 
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blick darauf fiel ſein Saunt lebe gaben bl — Einen Augen⸗ 
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1 5 we In delt, und in allen Dörfern des 
tapferer Mann. — Gott ſei gelobt fen ragte man. — Wie ein 
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Wiegen Krankheitsumftänden des Kaſſtrerg d ü 5 
ſchaft kenn die Abrechnung ert eu. ener fenden en. 
N C. Kirſchbaun, Altgeſelle. 

Chriſtfathel. Gemeinde, Morgen Sonntag ſeudei 


um 10 Uhr Vorm. N. Friedrichflr. 47. 2. Hof 2 Tr. dall W. f. 


Man fagte ihm, daß er ſter⸗ 


An die Tiſchlergeſellenſchaft. 
Sonntag, den 29. Auguſt e., Nachmittags 3 Uhr, findet auf der 


Herberge die bereits durch den Caſſirer angezeigte Wahl eines Alt⸗ 


geſellen und Stellvertreters deſſelben flat. Zur Stimmberech⸗ 
tigung iſt unbedingt die Vorzeigung des Auflagebuchs 
am Eingang erforderlich und werden die Kaſſen⸗ Mitglieder 
erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. 

Die Kandidaten, welche durch Meldung und Prüfung hervor⸗ 
gegangen und zur Wahl aufgeſtellt, ſind folgende: 
Mirſch, Bartel, Ebert, Kilholz, Börnicke, Margotte, 

Quoos, Dechand, Lindenberg. 
Mirſch, Algefelle. 
Coloſſe um. 
Sonnabend, den 27. Auguſt: Familien- Ball. 11 
Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn mehrere Ge⸗ 
winne ausgeſchoben. C. Kierski, Schützenſtr. 31. 
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Heute Sonnabend werden auf meiner Kegelbahn mehrere 
Schinken u. Speckſeiten ausgeſchoben. Lemm, Bergſtr. 10. 

Kaffeehaus, Kleine Hamburgerfir, Nr. 9. 
Heute u. Montag ſellen auf der Kegelbahn mehrere Schinken, 
Speck, Würſte u. Gänſe bei Beleuchtung des Gartens u. Unter⸗ 
haltungs⸗Muſik ausgeſchoben werden. A. Blennow. 

Im Kampmeyerſſchen Kaffechaufe, Müllerſtr. 6., früher Süß, 
wird auf allgemeines Verlangen am Sonnabend, den 28. d. M., 
die Wiederholung des Erntefeſtes, ganz nach ländlicher Sitte und 
von Julius Linde arrangirt, ſtattfinden. Hierzu ladet freundlichſt 
ein Kampmeyer, Müllerſtr. Nr. 6. 
Oswaldt's Local, Gr. Franffurterſtr. Nr. 87. 


Heute Sonnabend: Gr. Concert v. H. Reinbold. Anf. 7 Uhr. Entree 


nach Belieben. Auf der Kegelbahn werden 100 Gänſe ausgeſchoben. 
1 27 J. ale Hünerhündin guf deefften, iſt zu b. Dresdnerſtr. 82. 
Pfälzer Tabacke, beß: Dee, Anfarbeiter, Um- 
blatt, wie Einlage, verkaufe ich in Ballen zu den Preiſen wie bei 
direkten Beziehungen. J. Neumann, Neue Friedrichsſtr. 49. 
| * 2 
25 St. Cubanna-Cigarr. 


zu 25 u. 3 Sgr., India 4, Paloma 5, Apollonia 6, Tres Coron⸗ 


nas 7 u. Halb⸗Havanna 75 Sgr. empfiehlt 


R. Wolff, Spittelmarkt No. 5. 

a der Kirehe gegenüber. 
Mit einem Transport v. 200 St. guten Kanariendögeln bin ich aus 
d. Harz eingetroffen u. empf. zu bill. Preiſen. Neudert, Mohrenſtr. 43. 
Dauerhaft gearb. Mahag. u. Schlafſophas, Lehnſtühle, Sprungfeder⸗ 
mapratzen n. Keilfiffen sc. verk., 3 — Ache — ae 
Brüderſtr. Nr. 3. Auch iſt daſelbſt ein gebraucht. Mah. Sopha z. verk. 

Eine eiſerne Kochmaſchine if, um den Bag zu räumen, 
ganz billig zu verkaufen Kochſtraße Nr. 72. 
Die Harmonika-Fabrif von J. Pomm, Auneleape 20, 
empfiehlt ihr wohlaſſort. Lager engros et en detail Ziehharm. v. 3 fgr. 
ab, Mundharm. v. 6 Pf. ab. — Reparaturen und Unterricht billig. 
Portofreie Aufträge werden pünktlich ausgeführt. 

P ü ſch⸗ Schuhe 

in den verſchiedenſten neueſten Muſtern, ſo wie beſten Mancheſter, 
empſiehlt billigſt die Schuhzeug⸗Fabrik Neue Friedrichſtr. 20. 
1 Tiſchlergeſ. f. Beſch. auf Goldleſſten, N. Jakobſtr. 17. u. 18, 1 Tr. 


Linumer Torf, I. Kl., aHf. 11 Thlr. 
Auftrg. 1 Thlr., Fuhrl. 1 Thlr., Abtrg. 1 Treppe 1 Thlr., jede 
Treppe mehr 73 Sgr. Bei größeren Parthien u. Ladungen billi⸗ 
ger. Beſtellungen per Stadtpoſt werden prompt u. reell ausgeführt 
von J. L. Stolzenburg, 
Ueberfahrtsgaſſe I, am Monbifouplatz. 


Wichtig für alle Herren! 


Königsſtr. Nr. 16. bei Gebrüder Kauffmann. 
Wir verkaufen fertig vom Lager und auf Beſtellung, in⸗ 


nerhalb 12 Stunden zu liefern: 1 eleganten Tween, 
von Angola od. Cachemir à 4½ 5 F thlr., 1 dito von extra 
feinem Buckskin à 6, * Ahle, 1 dito ſuperfein auf 
Seide a 10, 11, 14 thlr., 1 eleganter Tuch⸗Oberrock & 
64, 74-9 hl, 3 10, 12, 14, 15 thlr., So m⸗ 
mer⸗Beinkleider a 1, 1, 2 thlr. ; dito in Wolle 24, 
317, 4, 5. ſꝗhlr., Weſten von I thlr. an. Wattirte 


Gegenſtände für Herbſt u. Winter ſind in 
großer Auswahl CC vorräthig. 


e e ee e e . 5 Tuchlumpen zahle 40 die höchſten Preiſe, für feine u. rein 
ausgeſchnitten a Pfund bis 1 Sgr 
F. W. Steegemann, Tuchſchneidean falt, Landebergerſtr. 75. 
Ein gebildetes Mädchen, Tochter eines penſtomrten Offiziers, in 
der Landwirthſch, Küche und Hausweſen, durch längeres -jelbftit. 
Wirken darin wohl erfahren, auch in Handarb. geübt, ſ. z. I. Okt. 
eine Stelle a. d. Lande. Adr. erbittet man unter M. G. i. d. Erp. d. Ztg. 
Ein geübter Dofenarbeiter findet dauernde Beſchäftigung, 
Kommandantenſtr. 73 in der Neuſilberfabrik, 
Geübte Hemdennäherinnen find. Beſchäft. A. Jakobſtr. 82 bei A. Nadge: 
1Schmiede⸗ Lehrl. von hier oder außerhalb w. verl. Brunnenffr. 32. 
Ein junger Mann der außer dem Bell, arbeitet, findet eine 
freundliche Wohnung, Mühlendamm 16. bei Lentz. 
Geübte Lederarbeiter Bacher 1 1 dauernde Beſchäftti⸗ 
gung, Alte Jakobſtr. Nr. 49. bei H. Baack. 


Im Tanzuntesrichts-Jutitnt, 
Alte Jakobsſtr. Nr. 32, 


beginnt vom 1. September ab der Unterricht für Herren u. Damen. 
2 Nerling, Tanzlehrer. 
Tanz ⸗ Unterricht. Daß der 1 im Tanzen für 
Herren, Damen und Kinder am 29. Auguſt d. J. im Lokale des 
* Lehman, Grenadierſtr. Nr. 29. beginnen wind, zeigt ergebenſt 
C. Noack, Tanzlehrer. 


Nüswanderer⸗ Beförderung 


durch Valentin Lorenz. Meyer, 
2, Steinhöft, Hamburg, 5 
über Hull Liverpool nach Amerika ꝛc. 
Anfang September werden expedirt nach: 

New⸗Nork, Dreim. Robert Stewart, Capt. Skolefield. 

New⸗Orleaus (Galveſton u. Indianola) Dreim. Atala. 

Zwiſchendeckspreis ab Hamburg einſchließlich gekochter Schiffskoſt 
u. aller Nebenkoſten Pr. Ct. Thlr. 32, Kinder von 1— 12 J. reſp. 
5 u. 10 Thlr. billiger. Säuglinge frei. Haupt⸗ Gopebition“ Sonn. 
abends Abends (für obige Gelegenheiten am 28. Auguft) von Ham⸗ 
burg abgehend. 

Das Logir⸗Haus „Auswanderers eh St. Pauli 
bei Jonas Nr. 1. (Koſt u. Logis J Thlr. Pr. p. T0, und die 
Omnibus gleicher Bezeichnung ſtehen mit dieſer Beförderung in 
Sor ung u. werden Reiſende ſich überzeugen, daß dieſelbe mit 

ſorgfalt u. Redlichkeit ausgeführt wird. 

ahere Auskunft ertheilt: 
Joh. Perſiehl, Schiffbauerdamm Nr. 15. 


Ein geübter Metalldrücker findet Beſchaftigung Ritterſtr. Nr. 30. 


Dampfſchifffahrt 
nach Seebad Misdroy. 
Das Dampfſchiff „Greif“ Capitain Scheltz fährt bis auf Weiteres: 
Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend, Mittags 12 Uhr, von 
hier nach Neu Kalkofen, und Montag, Mittwoch und Freitag 
Vormittags von Neu Kalkofen nach Stettin zurück. 


Stetlin, den 11. Auguſt 1852. 
gut Schultz & Dammaſt. 


Die Gewerbe⸗Halle 


zu dem Zwecke errichtet: um geſchickten aber unbemittelten, recht⸗ 
ſchaffnen Handwerkern den Lohn ihrer auf Preis und Güte ge⸗ 
prüften Arbeiten unverkürzt zuzuwenden und durch Verwerthung 
ihrer vorzüglichen, preiswürdigen und ſoliden Waaren 
der Unſolidität und der Verſchleuderung aus Noth ent⸗ 
gegenzuwirken, ſowie das Publikum vor Täuſchung und Ueber⸗ 
theuerung zu bewahren — iſt ſtets mit einem vollſtandigen 
Lager von Handwerkswaaren aller Art ſowie mit den mannichfal⸗ 
tigſten Gegenſtänden des Lurus und der Mode verſehen; auch wird 
jede Beſtellung und Verſendung von und nach Auswärts übernom⸗ 
men und zuverläſſig ausgeführt. 

Die Preiſe ſind feſt. Für jedes Stück wird garantirt, da 
es nicht auf gewinnſüchtige Spekulation ſondern nur darauf abge⸗ 


ſehen iſt den Ruf dieſes gemeinnützigen Snftituts im Intereſſe des 


geehrten kaufenden Publikums und der Betheiligten dauernd zu 
erhalten. 

Der Eintritt iſt frei und werden Einheimiſche wie Fremde 
ergebenſt gebeten, die Halle, Jägerſtraße Nr. 22, mit ihrem 
Beſuch und Aufträgen zu beehren. Die Direktion. 


General Life-Assuranee 


Society. 


Lebensverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft für Geſunde u. Kranke. 


London, Ball Mall Nr. 25. 
Verwaltung für Deutſchland in N a. M. 
Capital: 6 Millionen Guben 

Geſunde Leben werden von dieſer e billiger 
ren Prämien verfichert, als von den meiften es bat 
Geſtützt auf ſehr N m Bere) 10 ichert die 
Geſellſchaft auch kranke, oder nicht — — der alonen, 

Die Verſicherten können ſich bei Del, ſelbſt i eſellſchaft 
nach ihrer Wahl betheiligen Br mia, Mm erſteren Falle 
nie zu Nachzahlungen. angehalten, 

Die bei ihr Versicherten e Zeit des Jahres von 
einem Theil Europa's zum M 

Pollen, bie "end ei ein Jahr in Kraft waren, werden durch 
Durlt oder Selönmer o nicht annullit 

Auch für Ren enten iſt die Geſellſchaft beſonders vor⸗ 
{feitpaft. SBeofpefte e 2% gr.) find durch alle Buchhand⸗ 
lungen, in Berlin in 5 Amelaßg! ſchen Sortiments⸗Buchhand⸗ 
lung (A. Gar rüderſtr. I., in Leipzig bei Herrn Carl 


u ha 
Ae 15 ertheilen unentgelpliche Auskunft: 


Medical Invalid u. 


Außerdem 
15 Berlin Herr J. F. Frickel, Alexandrinenſtr. 71., 
5 Belau „ Gäbel u. Comp., 
Danzig „ Alfred Reinick, 


„ Düffeldorf , Balduin Wilhelmi, 
le C f. W. 115 
„ Potsdam Carl Schulz. 


Johann Albert Varrentrapp, General- Agent in 
Frankfurt a. M. i 


